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Çanblung (©pegereibanblung, Kolonialroarengefchäft) be=

g$t uttb baneben nodj Sanbroirtfd^aft betreibt. 3n bte=

fem Faß bat er fomobl einen SanbmirtfchaftSbo*
gen mie einen ©emerbebogen auSpfüßen. ©In an=
berer galt liegt cor, menn (maS ebenfalls bann unb
mann oorîommt) etn Stegger neben feinem Stebgerelbe=
trieb noch eine äßirtfchaft führt. ®ann bat er fomobl
für bte Stetigere* mie für bte SOöirtfdjaft je einen ©e*
merbebogen anzufüllen unb menn er bap nodj
Sanbmirtfdjaft treibt, bat er natürlich auch nodj einen
britten Fragebogen, nämlich etnen foldjen für ßanb
mirtfdjaft p beantmorten.

Sun gibt eS aber auch fdjeinbare ®oppelbetriebe,
bei benen eine foltlje Trennung nicht möglich ift. ®aS
ift j. S3, ber galt beim Bäder, ber neben ber eigent=

lidjen SöädEerei auch nodj tn feinem Saben baS Brot
oerïauft nnb tn entfpredbenber SBetfe beim ©djubmacber,
ber neben feiner ©djjubmathetmetîgatt in einem Saben
nodj ©djube feil bietet. $n allen foldjen Füllen mirb
etne Seilung nicht oorgenommen, ba aßeS mirtfdbaftlidj
als eine ©inbeit aufpfaffen ift unb bempfolge auch
in einem Fragebogen erfagt mirb.

©chltegllcb möge ber Beantmortenbe nodj baran er=

innert roerben, bag fâmltldje mit ber ®urdjfübrung unb
Bearbeitung ber ©rbebung betrauten tßerfonen unb
AmtSgeßen über alle Angaben gegenüber jebermann
Sßerfdbmiegenbeit p beobachten haben,

Dbroobl in ben einzelnen Fragebogen eigentlich nichts
ftebt, maS als ißrioatgebetmntS gehütet merben mfigte,
gebt auf einem jeben, bag bte bei ber Qüblung gemon«
nenen Angaben p îelnem anberen als p ftatiftifcb em
3medfe, tnSbefonbere nidjt p ©teuergmedten oer*
menbet merben bürfen. ®aS ift nicht nur ein fdEjöner

unb bübfdber ©at>. ®aS eibgenöffifche gatigifdje Amt
meint eS unier allen Bebhtgungen unb in jebet §inflc|t
auch erng mit ibm.

(SKacftbrucC «erboten.)

AuS ber ©langgeit beS $anbmerîS ift nidjt ntel mebr
auf unfere 3elt übergegangen als bie beute nicht mebr
roabre SebenSart oom „golbenen Boben". ^ödjftenS
bag uns an einem Feft ber Aufgug ber 3ünfte etn mär--

djenbafteS Bilb gibt oon einftigem ©lang unb früherer
Bebeutung.

SBaS ift ber ©runb beS StebergangS unb meldje
AuSgd&ten bietet beute bte Betätigung im £anbmerf?
®aS ftnb Fragen oon aßgemetnem Qntereffe unb bat»
über hinaus oon gang befonberem Qntereffe für ben, ber

für feinen ©obn ober für fidb felbft bie BerufSmabl gu

treffen bat.
®te einfüge tonangebenbe Bebeutung ber Sänfte,

BerufSftolj, ©tanbeSebre unb Fefte maren btog bte Folgen
unb Augerungen ber Blüte. ®a8 ©lüct beS ^anbroerîS
lag aßegett in ber SBerîftatt unb tn bem SBerf, bas fie
oerlieg.

®te Betätigung ber Berfönltdbfett tn ber Arbeit ift
bas Borredjt beS fmnbroerîerS ; bleS ©lüctSgefübl mug
ihm ber Fabriïler, bie Stenfdbenmafchtne ftets netben,
ebenfo ber Konfeltionär, ber unperfönltche Auf«2ager=
Arbeiter, mte auch ber Seilarbeiter im Belrtebe mit mo=

berner Arbeitsteilung, rno ber ©ingelne ganblanger bleibt
unb nie bte Berantroortung tragen barf für ein fertiges
2Bert Beim $anbmerîer hängt ber ©rfolg ber Arbeit
oößig oon feiner ^Serfönltdbfeit ab, oon feinen geiftigen
Anlagen unb feiner Çanbfertigteit. @r betätigt btefe

nach Regeln, bie er oon feinem Sebrmeifter empfangen
ober aus ber eigenen ©rfabrung abgeleitet bat. ©rft bte

Seugeit bradjte audj für baS Jfjanbmet! ftaatHdje ©djulen
pr AuSbilbung.

Sun brachte aüerblngS baS Stittelalter für btefe
Arbeitsart bie günftigften Bebtngungen. ®te langfame
SolfSoermebrung unb bte perfontidjen Begebungen tn
ben lletnen ©iebelungen btnberten etne fdjarfe Ronîur-
rengterung, bie ttefftebenbe Sedjntl unb bte grogen SranS=

portfdjmterigïeiten oerunmöglichten etne überfättigung beS

SlarîteS, meldje bie greife gebrücft hätte.

^eute bat baS §anbmer! feine tonangebenbe Beben--

tung im Bürgertum gänpcb oerloren. Qebodb ift eS

unrichtig, menn man häufig ©rogïapital unb Slafdjlne
allein ober auch nur in erfter Sinte biefür oerantmort«

lt^ macht.
©Ine erfte ©ruppe oon ©rogbetrieben raubte bem

.fpanbmetf fchon beSbalb leinen Boben, metl ge geh be>

tätigt auf einem ©ebtet, baS baS Çanbroetf nie beberrfdjte:
Sian benïe an ben Siafchtnenbau, an bie ©lellrijitätS«
inbuftrie, an ©ifenmaljmerï unb äbnlidbeS.

Auf anberen ©ebieten gefchtebt bte Fabriîation jmar
auSfchltegltch burdj bie Siafdjtne, aber bem £anbroerï
ig ber Sleinoerfauf, bie Serpaffung unb Anbringung
oerblteben, fo bei ber ©dblofferet unb ©laferei., Qn
meiteren Steigen erfolgt bte Fabriîation ebenfalls im
©rogen, aber baS ^anbmert bleibt nötig für bte 9tepa<

raturen; Uhrmacher unb ©olbfehmiebe feien als Bei'
fpiele angeführt, mte auch bie ©pengier, benen bte Qn»

ftaHation oon ®aS« unb SBafferleitungen neu pgefaHen ig.
®te ®urchfübrung beS mafchinellen Betriebes jetgt

babei beutlich, tn meldjen Begebungen unb auf roeldjen
©ebieten ihnen baS ^anbmetf überlegen bletbt. ®te

Siafdjlne gegattet bie Bermenbung ber billigeren unge=
lernten F^auenarbeitStraft an ©teile ber teureren ge»

lernten männlichen, fetner billigen Siaffenetnîauf ber
SobP'iOuUtte, Arbeitsteilung unb bamit grögere 3nten»
gtät. AU bteS îommt aber nur tn Betracht bei SBaren
ohne jebeS inbioibueüe ©epräge unb oon einfacher ©truî»
tur. ©anj oerloren gegangen gnb alfo bem fpanbroetf
nur biejenigen ©emerbe, ruelrfje bte ^ergeUung oon grogen,
oöUig gleichartigen SGßarenmaffen betreiben, mte oor allem
bte SBeberel.

Unerfehltch ig ber £>anbmer!Sbetrleb bei ben tnbioi-
bueUen ®tengleigungen, beim Kaminfeger, ©oiffeur, guf'
fchmteb. AuS ©rünben beS ©efdjjmacïS unb ber fünft»

lerifdjen Anlage bleiben bte Berufe beS SapejiererS unb
®eîorateurS Kleingemerbe.

®te Beoorpgung oon QualttätSroare ober inbioi«
buetter Berarbeitung referoieren bei einer gefthmacfooUen

Kunbfdjaft bem Çanbroerf mettere ©emerbe, bie febr mobl
fabritmägig betrieben merben îônnten; man benîe an

febmiebeifetne ©itter unb ©elänber, bie glfidtltcbermetfe
ben lange oorberrfdjenben ®ug gets mehr oerbrängen.
Riebet gehören auch bte ©djubmadherei, aüe BefletbungS«
gemerbe, in ïleinerem Stage bie Budbblnberet.

3n ben SabrungSmittelgemerben ig roeniggenS pm
ïletneren Seil ber ©ebraudb ber Siafdjine bef«|rânît unb
bamit bie AuSbebnung beS ©eroerbeS über einen gemigen
Umfang btaauS nidjt mehr rentabel. Fär ©rogbeirteb
eignen geh Sroctengemüfe, Seigroaren unb Konfetoen,
fdjon nicht mehr in gleichem Stage bte Stehgerei, noch

roeniger Bâcîerei unb Konbitorei.
®aS gnb aUeS nur Betfptele, bte bemeifen, bag baS

^anbmerf audj beute nodj, menn nicht golbenen, fo bodj

guten Boben haben ïann. ®te ©rogbetrtebe haben alf"
nicht baS $janbmet£ jergört, ge haben nur gang neue

Berbältniffe gefdjagen.
Setber gibt eS aber einige mirîltcbe Fet«be, bie bem

lletnen |janbmer!er baS Seben fauer machen. Sta"
braudjt ge nicht melt p fudjen, fonbern fann ge bei g<$
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Handlung (Spezereihandlung, Kolonialwarengeschäft) be-

sitzt und daneben noch Landwirtschaft betreibt. In die-
sein Fall hat er sowohl einen Landwirtschaftsbo-
gen wie einen Gewerbebogen auszufüllen. Ein an-
derer Fall liegt vor, wenn (was ebenfalls dann und
wann vorkommt) ein Metzger neben seinem Metzgersibe-
trieb noch eine Wirtschaft führt. Dann hat er sowohl
für die Metzgerei wie für die Wirtschaft je einen Ge-
werbebogen auszufüllen und wenn er dazu noch

Landwirtschaft treibt, hat er natürlich auch noch einen
dritten Fragebogen, nämlich einen solchen für Land-
wirtschaft zu beantworten.

Nun gibt es aber auch scheinbare Doppelbetriebe,
bei denen eine solche Trennung nicht möglich ist. Das
ist z. B. der Fall beim Bäcker, der neben der eigent-
lichen Bäckerei auch noch in seinem Laden das Brot
verkauft und in entsprechender Weise beim Schuhmacher,
der neben seiner Schuhmacherwerkstatt in einem Laden
noch Schuhe feil bietet. In allen solchen Fällen wird
eine Teilung nicht vorgenommen, da alles wirtschaftlich
als eine Einheit aufzufassen ist und demzufolge auch
in einem Fragebogen erfaßt wird.

Schließlich möge der Beantwortende noch daran er-
innert werden, daß sämtliche mit der Durchführung und
Bearbeitung der Erhebung betrauten Personen und
Amtsstellen über alle Angaben gegenüber jedermann
Verschwiegenheit zu beobachten haben.

Obwohl in den einzelnen Fragebogen eigentlich nichts
steht, was als Privatgeheimnis gehütet werden müßte,
steht auf einem jeden, daß die bei der Zählung gewon-
nenen Angaben zu keinem anderen als zu statistisch em
Zwecke, insbesondere nicht zu Steuerzwecken ver-
wendet werden dürfen. Das ist nicht nur ein schöner
und hübscher Satz. Das eidgenössische statistische Amt
meint es unter allen Bedingungen und w jeder Hinsicht
auch ernst mit ihm.

Der Handwerkerstand.
(Nachdruck verboten.)

Aus der Glanzzeit des Handwerks ist nicht viel mehr
auf unsere Zeit übergegangen als die heute nicht mehr
wahre Redensart vom „goldenen Boden". Höchstens

daß uns an einem Fest der Aufzug der Zünfte ein mär-
chenhaftes Bild gibt von einstigem Glanz und früherer
Bedeutung.

Was ist der Grund des Niedergangs und welche

Aussichten bietet heute die Betätigung im Handwerk?
Das sind Fragen von allgemeinem Interesse und dar-
über hinaus von ganz besonderem Interesse für den, der

für seinen Sohn oder für sich selbst die Berufswahl zu

treffen hat.
Die einstige tonangebende Bedeutung der Zünfte,

Berufsstolz, Standesehre und Feste waren bloß die Folgen
und Äußerungen der Blüte. Das Glück des Handwerks
lag allezeit in der Werkstatt und in dem Werk, das sie

verließ.
Die Betätigung der Persönlichkeit in der Arbeit ist

das Vorrecht des Handwerkers; dies Glücksgefühl muß
ihm der Fabrikler, die Menschen Maschine stets neiden,
ebenso der Konfektionär, der unpersönliche Auf-Lager-
Arbeiter, wie auch der Teilarbeiter im Betriebe mit mo-
derner Arbeitsteilung, wo der Einzelne Handlanger bleibt
und nie die Verantwortung tragen darf für ein fertiges
Werk. Beim Handwerker hängt der Erfolg der Arbeit
völlig von seiner Persönlichkeit ab, von seinen geistigen

Anlagen und seiner Handfertigkeit. Er betätigt diese

nach Regeln, die er von seinem Lehrmeister empfangen
oder aus der eigenen Erfahrung abgeleitet hat. Erst die

Neuzeit brachte auch für das Handwerk staatliche Schulen
zur Ausbildung.

Nun brachte allerdings das Mittelalter für diese

Arbeitsart die günstigsten Bedingungen. Die langsame
Volksvermehrung und die persönlichen Beziehungen in
den kleinen Giedelungen hinderten eine scharfe Konkur-
renzierung, die ttefstehende Technik und die großen Trans-
portschwterigkeiten verunmöglichten eine Übersättigung des

Marktes, welche die Preise gedrückt hätte.

Heute hat das Handwerk seine tonangebende Bedeu-

tung im Bürgertum gänzlich verloren. Jedoch ist es

unrichtig, wenn man häufig Großkapital und Maschine
allein oder auch nur in erster Linie hiefür verantwort-
lich macht.

Eine erste Gruppe von Großbetrieben raubte dem

Handwerk schon deshalb keinen Boden, weil sie sich be-

tätigt auf einem Gebiet, das das Handwerk nie beherrschte:
Man denke an den Maschinenbau, an die Elektrizitäts-
industrie, an Eisenwalzwerk und ähnliches.

Auf anderen Gebieten geschieht die Fabrikation zwar
ausschließlich durch die Maschine, aber dem Handwerk
ist der Kleinverkauf, die Verpassung und Anbringung
verblieben, so bei der Schlosserei und Glaserei., In
weiteren Zweigen erfolgt die Fabrikation ebenfalls im
Großen, aber das Handwerk bleibt nötig für die Repa-
raturen; Uhrmacher und Goldschmiede seien als Bei-
spiele angeführt, wie auch die Spengler, denen die In-
stallation von Gas- und Wasserleitungen neu zugefallen ist.

Die Durchführung des maschinellen Betriebes zeigt
dabei deutlich, in welchen Beziehungen und auf welchen
Gebieten ihnen das Handwerk überlegen bleibt. Die
Maschine gestattet die Verwendung der billigeren unge-
lernten Frauenarbeitskraft an Stelle der teureren ge-
lernten männlichen, ferner billigen Masseneinkauf der
Rohprodukte, Arbeitsteilung und damit größere Inten-
sttät. All dies kommt aber nur in Betracht bei Waren
ohne jedes individuelle Gepräge und von einfacher Struk-
tur. Ganz verloren gegangen sind also dem Handwerk
nur diejenigen Gewerbe, welche die Herstellung von großen,
völlig gleichartigen Warenmassen betreiben, wie vor allem
die Weberei.

Unersetzlich ist der Handwerksbetrieb bei den tndioi-
duellen Dienstleistungen, beim Kaminfeger, Coiffeur. Huf-
schmied. Aus Gründen des Geschmacks und der künst-

lerischen Anlage bleiben die Berufe des Tapezierers und
Dekorateurs Kleingewerbe.

Die Bevorzugung von Qualitätsware oder tndioi-
dueller Verarbeitung reservieren bei einer geschmackvollen

Kundschaft dem Handwerk weitere Gewerbe, die sehr wohl
fabrikmäßig betrieben werden könnten; man denke an

schmiedeiserne Gitter und Geländer, die glücklicherweise
den lange vorherrschenden Guß stets mehr verdrängen.
Hieher gehören auch die Schuhmacherei, alle Bekleidungs-
gewerbe, in kleinerem Maße die Buchbinderei.

In den Nahrungsmittelgewerben ist wenigstens zum
kleineren Teil der Gebrauch der Maschine beschränkt und
damit die Ausdehnung des Gewerbes über einen gewissen

Umfang hinaus nicht mehr rentabel. Für Großbetrieb
eignen'sich Trockengemüse, Tetgwaren und Konserven,
schon nicht mehr in gleichem Maße die Metzgerei, noch

weniger Bäckerei und Konditorei.
Das sind alles nur Beispiele, die beweisen, daß das

Handwerk auch heute noch, wenn nicht goldenen, so doch

guten Boden haben kann. Die Großbetriebe haben also

nicht das Handwerk zerstört, sie haben nur ganz neue

Verhältnisse geschaffen.
Leider gibt es aber einige wirkliche Feinde, die dem

kleinen Handwerker das Leben sauer machen. Mau
braucht sie nicht weit zu suchen, sondern kann sie bei sich
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felbß beobachten unb auch abßeßen. @1 hanbelt ftdj um
roeltoerbreitete gefeüfd^afttid^c Unfitten unb übelßänbe.

©a ift oor allem bte heutige ©umproirtfchaft. ©er
flehte Çanbroerfer fönnte ßch roohl bei feinen befdjetbenen
SebenSgeroohnheiten mit feinem ©ageSoerbienß burch
fdjlagen, aber er hot ihn nie zur fpanb. Um fleine
Soften einzubringen, muß er mit Schreiben unb Saufen
fich unoerhältniSmäßig oiel aufhalten unb ärgern. Unb
both bletben ihm »tele Runben nldjjt notgebrungen, fon=
bern nur aus ©ebanfenloßgfelt ober fcïjlechter ©eroohn«
heit fetn ©elb fd^ulbig.

Abhilfe fchaffen fann h^t außer ber Erstehung unb
bem guten SCBiUen beä ©Inzelnen ber 3ufammenfchluß
ber Çanbroetfer zwecfS Schaffung oon QnfaffoßeUen.
Solange frelltch erft bte „faulen Runben" ber Qnfaffo*
ßeHe Übermiefen roerben, oertretbt man bamit regelmäßig
auch ben Runben ; hingegen fann er in ber überroetfung
nichts ©eletbigenbeS erbllcfen, roenn alle gorbermtgen
famt unb fonberS übermiefen unb bie Runben fdfjon auf
bem 9te«hnungSformular angemtefen roerben, nur an bie

3nfaffoßeHe p zahlen.
©ine zweite UnftUe ift bie „©erfetnerung" beS ©ublt»

tumS. @S tritt oielfach nicht gerne mit ben Rleinmetftern
In ©exfihrung, bulbet noch weniger gern bte Ausübung
beS ©eroetbeS im felben HauS. baS eS beroohnt, fobaß
ber Çanbroetîer burçh bie ©BohnungSnot in fdhlechte
üuarttere gebrängt mirb, mo er noch roeniger auf Runb=
f«haft rennen fann. |»ilfe fann hier nur bte ©BohnungS*
reform bringen, baju bte ©rjtehung ber Qugenb bahtn,
iebe Arbeit ju achten.

Schließlich bemirft ©itelfelt unb Mobeforhelt eine
weitere Unfttte. ©er fleine §anbroet!er ift jum £er*
auSbrtngen fteter NouoeautéS fo menig imftanbe, als
ftch etroa ein Sehrer jeben Monat eine neue Sehrmethobe
anetgnen fann. ©arum geht ber Mobeliebhaber an ihm
ootbei; ber $albgebilbete aber, ber ntcht meiß, roa§ er
win, beoorjugt ben Saben, um ftch bort etne AuSroahl
botlegen p laffen unb fchließlich baS p erftehen, roa§

weniger er laufen, als ber Ingefteüte oerfaufen rooHte.
Ober bte ©raut nom Stanbe fühlt ftch gehalten, in ber
®roßßabt einpfaufen, fobaß j. ©. ber fletnftäbtifche
Möbelhänbler für ba§ ©roßmagajtn arbeiten muß, mell
et p menig birefte ©eßeüurtgen erhält.

©on ber Abßetlung biefer gefeOfchafîHchen Unfttten
unb Übelftänbe ftnb bte 3ufunftSauSß(f>ten in erfter Stnte
abhängig, ©ann fann ber Çanbroerler, ber in ber Sage
'ff. fein ©enterbe mit einem angemeffenen Rapital p
begtünben unb p betreiben, ber gleiß unb @efd^icCHd^=

Jett bemeift unb über tüchtige techntfdfje unb faufmännifche
^«Sbtlbung nerfügt, auch heute noch auf einen grünen
owetg fommen. ®r. J K.

Herten*
(Fk.-Rorr.) ©te Jahreszeit tut eS etnem förmlich an,

"fn ben gerten p reben, baran p beuten, ©liefen
|"tt perft etnmal in bte eibgenöfftfehen, fantonalen unb
®emeinbebetriebe, in ben fpanbei. |)ier finb bte gerten
|"Wetft feit einer SReihe oon fahren burch befonbere
Réglemente fefigelegt. ©te nachfolgenben Ausführungen
'allen feftfteÙen, rote eS bei einer anbetn Rategorte oon
Renten in biefer ©ejiehung fteht; eS betrifft baS bte

öabrifarbeiter. llnb ba muß ootauSgenommen
Rethen, baß ber ©rang nach etroaS greiheit oon fehr
"telen Arbeitgebern unb ©orgcfejjten als berechtigt an'
plannt mirb, mo in früheren fahren fetn ©erftänbniS
"aför oorhanben mar, ober mo man glaubte, eS gehe
'$t, man fann nicht gerten geben,

c ©ie etbg. gabriflnfpeftorate haben über bte Arbeiter*
Wen in früherer $dt mteberholt ©rhebungen gemacht.

©ine folche ift nun mleberum burchgeführt roorben unb
ba mir nun mteber oor ber gertenjelt ftehen, rooHen

mir uns mit ben im Jahre 1928 gemachten ©rhebungen
in ben gabrifen befchäftigen. ©a muß pnä^ft feftge--

fteßt metben, baß fett ber legten ©rhebung bte gerten
ber Jnbußrtearbeiter etne anfehnltcße Zunahme erfahren
haben. ©Bährenb im Jahre 1910 oon ben InSgefamt
7785 gabrifen nur 942 ©etrtebe (12,1 %) ber Jnbußrte*
arbeitet gerten befamen, ftnb eS 1928 ftfjon 3669 ©e=
triebe ober 45,1 %, man fann alfo fagen faß bte fpälfte
ber gabrifen. über bie 3at)l ber Arbeiter, bte ge-
rten erhielten, iß folgenbeS p fagen: eS erhielten oon
ben 354,997 Jnbußrtearbeitern 148,814 gerten ober
41,9 %, bte gerten mürben oergütet mit bem ooüen
Sohn an 141,343 ©erfonen ober 95%, mährenb bie

übrigen einen ©etl beS SohneS erhielten, ©etrachten mir
bte ©auer ber gerienjeit, fo erhalten 1—3 gerten*
tage 21,8»/«, 4-6 ©age 45,2%, 7—12 ©age 27,5 %
unb mehr als 12 ©age 5,5 %. ©le 3«hl ber gabrifen
unb bie ber Arbeiter, bie pr gelt gerien gemähten, iß
um runb 33% größer als im Jahre 1910. ©ie 3®hl
ber Arbeiter, bie roeniger als eine ©Boche gerten erhalten,
hat ßef) fett bem Rrtege um 20 % oermlnbert unb bte

jahl berjenigen, bie mehr als etne ©Boche erhalten,
hat um 20% pgenommen. Jn ber ©ejtilinbußrie
erhalten oon 86,717 Arbeitern 42,778 ober 49,3%
gerten, tn ber ©efleibung unb ?ßuh oon 35,469
Arbeitern, 14,469 ober 40,7%, »Nahrungsmittel'
inbußrie 24,702 Arbeiter 12,884 ober 52,1 %,
©apierfabrifation unb graphifcf)e8 ©eroerbe
24,831 Arbeiter 14,694 ober 59,1 ®/o, ^oljbear»
beitnng oon 20,370 Arbeitern 4024 ober 19,7%,
Metallbearbeitung, Mafchinen unb Apparate
130,981 Arbeiter — 46,350 ober 35,4 %, tn ber $n»
bußrie ber ©tben unb Steine 12,907 2779
ober 21,6 ®/o. ©ie Qnbußtie ber ©tben unb Stetne,
forote bte Holzbearbeitung roiefen nach btefen AuSfüh=

rungen bte fcfjlechteßen gahl^ auf, mährenb bie ©ruppe
ber 3«niïalanlagen für Rraft», ©aS« unb ©Bafferliefe-

rung am beften baßeht, h^r erhalten 902 90,2 ®/o

gerien, babei muß berüchtigt merben, baß eS ßdj um
Staats« ober ©emetnbeangeßellte hanbelt. @S muß feß=

geßellt merben, baß tn allen anbern ^nbußriejroetgen
bie gertengeroährung ftch enorm geßetgert hat. ©er*
fdjrotnbenb Hein iß ber ©rojentfah ber ©etrtebe, bte

nicht ben ooHen Sohn mährenb ber gerten oergüten.

©etrodhten mir noch ^ gerienbauer in ben
einzelnen Snbußriegruppen, fo fommen mir zu
folgenben 3iffe*u- 1 Sßodje gerien über 1 SBoc^e

Arbeiter % älrbetter %
©ejtiltnbußrie 33360 78 9418 22
©efleibungStnbußrte 9513 66 4956 34
Nahrungsmittel • • • 7542 59 5340 41
©hemle 3488 48 3745 52
ißapter, graph. Qnbußrie 10167 69 4527 31
Holzbearbeitung 3430 85 594 15
Metalle, Maßhtnen 29215 63 17135 37
©rben unb Stetne 2114 76 665 24

3n ben einzelnen Qnbußriezmeigen hat mährenb ben

fahren nach bem Rrtege eine ©erfchtebung in ber ®e=

mährung ber gerten ßattgefnnben. ©le ©auer iß Hetner
in ber Holzbearbeitung unb tn ber Qnbußrie ber ©rben
unb Stetne, größer tn allen anbern Qnbußriegruppen.
©te burch baS neue gabrifgefeh herbeigeführte ©erfür*
Zung ber Arbeitszeit hat im übrigen ber gertengeroäh'
rung feinen Abbruch getan; troh betfelben iß bie 3®hl
ber girmen geroachfen, bie ihren Arbeitern btefe ©ßohltat
gemährt unb tn noch ßärferem Maße hat bte 3«hl ber
Arbeiter zugenommen, bte ße genießen.
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selbst beobachten und auch abstellen. Es handelt sich um
weitverbreitete gesellschaftliche Unsitten und übelstände.

Da ist vor allem die heutige Pumpwirtschaft. Der
kleine Handwerker könnte sich wohl bei seinen bescheidenen
Lebensgewohnheiten mit seinem Tagesverdienst durch
schlagen, aber er hat ihn nie zur Hand. Um kleine
Posten einzubringen, muß er mit Schreiben und Laufen
sich unverhältnismäßig viel aufhalten und ärgern. Und
doch bleiben ihm viele Kunden nicht notgedrungen, son-
dern nur aus Gedankenlosigkeit oder schlechter Gewöhn-
heit sein Geld schuldig.

Abhilfe schaffen kann hier außer der Erziehung und
dem guten Willen des Einzelnen der Zusammenschluß
der Handwerker zwecks Schaffung von Jnkafsostellen.
Solange freilich erst die „faulen Kunden" der Inkasso-
stelle überwiesen werden, vertreibt man damit regelmäßig
auch den Kunden; hingegen kann er in der Überweisung
nichts Beleidigendes erblicken, wenn alle Forderungen
samt und sonders überwiesen und die Kunden schon auf
dem Rechnungsformular angewiesen werden, nur an die

Jnkaffostelle zu zahlen.
Eine zweite Unsitte ist die „Verfeinerung" des Publt-

kums. Es tritt vielfach nicht gerne mit den Kleinmeistern
in Berührung, duldet noch weniger gern die Ausübung
des Gewerbes im selben Haus, das es bewohnt, sodaß
der Handwerker durch die Wohnungsnot in schlechte
Quartiere gedrängt wird, wo er noch weniger auf Kund-
schaft rechnen kann. Hilfe kann hier nur die Wohnungs-
reform bringen, dazu die Erziehung der Jugend dahin,
jede Arbeit zu achten.

Schließlich bewirkt Eitelkeit und Modetorheit eine
weitere Unsitte. Der kleine Handwerker ist zum Her-
ausbringen steter Nouveautés so wenig imstande, als
sich etwa ein Lehrer jeden Monat eine neue Lehrmethode
aneignen kann. Darum geht der Modeliebhaber an ihm
vorbei; der Halbgebildete aber, der nicht weiß, was er
will, bevorzugt den Laden, um sich dort eine Auswahl
vorlegen zu lassen und schließlich das zu erstehen, was
weniger er kaufen, als der Angestellte verkaufen wollte.
Oder die Braut vom Stande fühlt sich gehalten, in der
Troßstadt einzukaufen, sodaß z. B. der kleinstädtische
Möbelhändler für das Großmagazin arbeiten muß, weil
er zu wenig direkte Bestellungen erhält.

Von der Abstellung dieser gesellschaftlichen Unsitten
und übelstände sind die Zukunftsaussichten in erster Linie
abhängig. Dann kann der Handwerker, der in der Lage
ist. sein Gewerbe mit einem angemessenen Kapital zu
begründen und zu betreiben, der Fleiß und Geschicklich-
keit beweist und über tüchtige technische und kaufmännische
Ausbildung verfügt, auch heute noch auf einen grünen
Zweig kommen. Dr. 1. K.

Ferien.
(?K.-Korr.) Die Jahreszeit tut es einem förmlich an,

uvn den Ferien zu reden, daran zu denken. Blicken

Ar zuerst einmal in die eidgenössischen, kantonalen und
Teineindebetriebe, in den Handel. Hier sind die Ferien
Zuweist seit einer Reihe von Jahren durch besondere
."eglemente festgelegt. Die nachfolgenden Ausführungen
'allen feststellen, wie es bei einer andern Kategorie von
Leuten in dieser Beziehung steht; es betrifft das die

Fabrikarbeiter. Und da muß vorausgenommen
Arden, daß der Drang nach etwas Freiheit von sehr
welen Arbeitgebern und Vorgesetzten als berechtigt an>
scannt wird, wo in früheren Jahren kein Verständnis
^für vorhanden war, oder wo man glaubte, es gehe

W, man kann nicht Ferien geben.

- Die eidg. Fabrikinspektorate haben über die Arbeiter-
l^ten in früherer Zeit wiederholt Erhebungen gemacht.

Eine solche ist nun wiederum durchgeführt worden und
da wir nun wieder vor der Ferienzeit stehen, wollen
wir uns mit den im Jahre 1928 gemachten Erhebungen
in den Fabriken beschäftigen. Da muß zunächst festge-
stellt werden, daß seit der letzten Erhebung die Ferien
der Industriearbeiter eine ansehnliche Zunahme erfahren
haben. Während im Jahre 1919 von den insgesamt
7785 Fabriken nur 942 Betriebe (12,1 «/») der Industrie-
arbeiter Ferien bekamen, sind es 1928 schon 3669 Be-
triebe oder 45,1 «/«, man kann also sagen fast die Hälfte
der Fabriken, über die Zahl der Arbeiter, die Fe-
rien erhielten, ist folgendes zu sagen: es erhielten von
den 354,997 Industriearbeitern 148,814 Ferien oder
41,9«/«, die Ferien wurden vergütet mit dem vollen
Lohn an 141,343 Personen oder 95«/«, während die

übrigen einen Teil des Lohnes erhielten. Betrachten wir
die Dauer der Ferienzeit, so erhalten 1—3 Ferien-
tage 21.8«/«. 4-6 Tage 45.2°/», 7—12 Tage 27.5°/«
und mehr als 12 Tage 5,5 «/«. Die Zahl der Fabriken
und die der Arbeiter, die zur Zeit Ferien gewähren, ist
um rund 33«/« größer als im Jahre 1910. Die Zahl
der Arbeiter, die weniger als eine Woche Ferien erhalten,
hat sich seit dem Kriege um 20«/« vermindert und die

Zahl derjenigen, die mehr als eine Woche erhalten,
hat um 20«/« zugenommen. In der Textilindustrie
erhalten von 86,717 Arbeitern — 42,778 oder 49,3«/«
Ferien, in der Bekleidung und Putz von 35,469
Arbeitern, 14,469 oder 40,7«/«, Nahrungsmittel'
industrie 24,702 Arbeiter — 12,884 oder 52,1«/«,
Papierfabrikation und graphisches Gewerbe
24,831 Arbeiter — 14,694 oder 59,1«/«, Holzbear-
beitung von 20,370 Arbeitern — 4024 ober 19,7«/«,
Metallbearbeitung, Maschinen und Apparate
130.981 Arbeiter — 46,350 oder 35,4«/«, in der In«
dustrie der Erden und Steine 12,907 — 2779
oder 21,6»/«. Die Industrie der Erden und Steine,
sowie die Holzbearbeitung wiesen nach diesen Ausfüh-
rungen die schlechtesten Zahlen auf, während die Gruppe
der Zentralanlagen für Kraft-, Gas- und Wasserliefe-

rung am besten dasteht, hier erhalten 902 — 90,2 «/«

Ferien, dabei muß berücksichtigt werden, daß es sich um
Staats- oder Gemeindeangestellte handelt. Es muß fest-

gestellt werden, daß in allen andern Industriezweigen
die Fertengewährung sich enorm gesteigert hat. Ver-
schwindend klein ist der Prozentsatz der Betriebe, die

nicht den vollen Lohn während der Ferien vergüten.

Betrachten wir noch die Feriendauer in den
einzelnen Jndustriegruppen, so kommen wir zu
folgenden Ziffern: 1 Woche Ferien über 1 Woche

Arbeiter °/° Arbeiter °/o

Textilindustrie 33360 78 9418 22
Bekleidungsindustrie 9513 66 4956 34
Nahrungsmittel 7542 59 5340 41
Chemie 3488 48 3745 52
Papier, graph. Industrie 10167 69 4527 31
Holzbearbeitung 3430 85 594 15
Metalle. Maschinen 29215 63 17135 37
Erden und Steine 2114 76 665 24

In den einzelnen Industriezweigen hat während den

Jahren nach dem Kriege eine Verschiebung in der Ge-
Währung der Ferien stattgefunden. Die Dauer ist kleiner
in der Holzbearbeitung und in der Industrie der Erden
und Steine, größer in allen andern Jndustriegruppen.
Die durch das neue Fabrikgesetz herbeigeführte Verkür-
zung der Arbeitszeit hat im übrigen der Feriengewäh-
rung keinen Abbruch getan; trotz derselben ist die Zahl
der Firmen gewachsen, die ihren Arbeitern diese Wohltat
gewährt und in noch stärkerem Maße hat die Zahl der
Arbeiter zugenommen, die sie genießen,
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